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Salzkorn
Laut einer neuen Studie des Bera-
tungsunternehmens Capgemini ist die
Zahl der Reichen und Superreichen in
der Schweiz spektakulär gewachsen.
Ganze 14 Prozent soll diese Bevölke-
rungsschicht 2019 zugelegt haben, von
384000 auf 483 000 goldene Nasen.
Der helvetische Vermögenszuwachs fällt
damit von 25 untersuchten Ländern am
höchsten aus. In Deutschland legten die
Betuchten vergleichsweise mickrige 9
Prozent zu. Dennoch schimmert in der
Berichterstattung des «Spiegels» ernste
Besorgnis durch. «Am Ende des Jah-
res», schreibt das Blatt fast flehentlich,
«könnte die Bilanz anders aussehen.»

Hofft das Zentralorgan der Wohl-
meinenden im grossen Kanton allen
Ernstes auf die alles gleichmachende
Kraft des Coronavirus? Den Kollegen in
Hamburg und den Neidgenossen in der
Ostschweiz sei gesagt: Vermögende ha-
ben es auch ohne Bazillen schwer genug.
In der Studie werden sie als «High Net
Worth Individuals» (HNWI) bezeich-
net. Für kein Geld der Welt möchte
man sich einen so schrecklichen Titel
anhängen. pho

Namensstreit um
fleischloses Fleisch
Lebensmittel Hersteller von veganen
und vegetarischen Fleischalternativen
geraten wegen ihrer Namen unter
Druck. Jetzt schaltet sich der Bund ein.
Über diese Frage wird derzeit in Frank-
reich diskutiert. Über Zutaten von Le-
bensmitteln soll transparenter infor-
miert werden. Es geht um Produkte, die
wie Chicken Nuggets, Speck oder Brat-
würste aussehen, so heissen und auch
ähnlich schmecken, aber aus Gemüsen
oder pflanzlichen Eiweissen hergestellt
werden. Kritiker sehen darin eine Täu-
schung der Konsumenten. Die EU hat
sich dem Thema ebenfalls angenom-
men. Der Bund auch. Er schreibt, dass
gewisse vegane und vegetarische Pro-
dukte irreführend sein können. Zudem
werden Beispiele von problematischen
Bezeichnungen aufgelistet. Dazu ge-
hört der «vegane Fleischkäse» oder die
«vegetarische Cervelat» oder das «ve-
gane Rinderfilet». (bwe) 3

Schüler in Quarantäne
verletzen Schulpflicht
Die Ostschweizer Schulen bereiten sich auf Corona-Quarantänefälle vor.

Adrian Vögele

Wer aus einem Corona-Risikogebiet in
die Schweiz zurückkehrt, muss zwin-
gend zehn Tage in Quarantäne: Diese
Vorschrift hat der Bund kurz vor den
Sommerferien erlassen – und die Schu-
len auf dem falschen Fuss erwischt. In
der Ostschweiz haben etwa die Stadt
Rorschach und die Kantonsschule
Heerbrugg die Eltern sofort über die
Konsequenzen informiert. Andernorts
steht dies noch aus, etwa in der Schul-
gemeinde Kreuzlingen. Sicher ist: Wer
die Quarantänepflicht missachtet,
macht sich strafbar. Das St.Galler Bil-
dungsdepartement schreibt in seinen
Coronarichtlinien für die Volksschule,
man setze voraus, dass den Eltern die

Quarantänepflicht bekannt sei – und
ebenso müsse ihnen klar sein, dass je-
derzeit weitere neue Risikoländer hin-
zukommen könnten. Wenn die Qua-
rantäne eines Kindes bis nach Schulbe-
ginn andauert, sind daher die Eltern für
die Folgen verantwortlich. «In diesem
Fall wird die Schulpflicht verletzt. So-
mit können die Eltern gebüsst wer-
den», schreibt der Kanton.

Lehrer inQuarantänehaben
keinenAnspruchaufLohn
Ähnliches gilt für die Lehrerinnen und
Lehrer. Befinden sie sich während der
Unterrichtszeit in Quarantäne, verlet-
zen sie ihre arbeitsvertragliche Pflicht
und haben für diese Zeit keinen An-
spruch auf Lohn, wie das Bildungsde-

partement schreibt. Die Quarantäne
gelte personalrechtlich nicht als Krank-
heit.

Nebst der Quarantäne gibt bei den
Schulbehörden auch das Thema Mas-
kenpflicht zu reden. Die Kantone
St.Gallen und Thurgau prüfen eine
Maskenpflicht für Schüler und Lehrer
der Kantons- und Berufsschulen sowie
der Oberstufe. Für eine solche Masken-
pflicht spreche die Tatsache, dass beim
Auftreten einzelner Coronafälle das
Contact-Tracing nicht aufwendig sei,
teilt der Kanton St.Gallen auf Anfrage
mit. Auch müsse dann kaum jemand in
Quarantäne. Allerdings hätten Men-
schen unter 20 Jahren sehr selten
schwere Covid-19-Verläufe, was gegen
die Maskenpflicht spreche. 15

2020 ist alles anders. Frankreich hat den «14 juillet», für gewöhnlich Tag der lau-
ten Paraden und ausgelassenen Feste, pandemiebedingt bescheiden begangen.
Präsident Emmanuel Macron (rechts) dankte dabei auch der Schweiz. 7 Bild: Keystone

Frankreich gedenkt am Nationalfeiertag seiner 30000 Coronatoten

Heisser Sommer
für Sepp Blatter
Bundesanwaltschaft Seit fast fünf Jah-
ren dümpelt das Strafverfahren der
Bundesanwaltschaft gegen den ehema-
ligen Fifa-Chef Sepp Blatter vor sich
hin. Die Truppe von Bundesanwalt Mi-
chael Lauber befragte den Walliser nur
bei der Eröffnung des Verfahrens im
September 2015. Danach nie wieder.

Nun ändert sich dies plötzlich. Der
84-jährige Blatter soll diesen Sommer
binnen eines Monats gleich drei Mal in
Bern als Beschuldigter aussagen, wie
Recherchen dieser Zeitung ergeben ha-
ben. Blatter, dem ungetreue Geschäfts-
besorgung vorgeworfen wird, gewinnt
der eigenartigen Sache auch etwas
Positives ab. Er meint, endlich bekom-
me er von der Bundesanwaltschaft Ge-
legenheit, sich zu verteidigen und zu er-
klären. (hay) 5

St.Gallen hinkt
Klimazielen hinterher
Umwelt Die Stadt St.Gallen hat am
Dienstag ihren Umweltbericht veröf-
fentlicht. Ein Blick auf die Zahlen zeigt:
Zwar konnte die Stadt zwischen 2015
und 2018 die Emission von Treibhaus-
gasen pro Kopf und Jahr um 0,4 Tonnen
reduzieren. Parallel dazu konnte auch
der Verbrauch von fossilen Brennstof-
fen um zehn Prozent gesenkt werden.
Damit die Stadt ihr Ziel, bis 2050 kli-
maneutral zu werden, erreicht, ist das
aber deutlich zu wenig.

Das weiss auch Stadtrat Peter Jans.
Er sagt, man müsse «einen Gang hoch-
schalten», wolle man das ambitionier-
te Ziel einer klimaneutralen Stadt bis
2050 erreichen. Dazu beitragen soll
unter anderem der Bau eines Altholz-
heizkraftwerks. (ghi) 19

SAC verteidigt
Gletscher-Initiative
Klima Letztes Jahr hat sich der Schwei-
zer Alpen-Club (SAC) für eine Unter-
stützung der Gletscher-Initiative, einer
Volksinitiative des Vereins Klimaschutz
Schweiz entschieden. Diese Initiative
fordert netto null Emissionen bis 2050
und will die Ziele des Pariser Klimaab-
kommens in der Verfassung verankern.

Diese Entscheidung wird intern
nun teils heftig kritisiert. SAC-Ge-
schäftsführer Daniel Marbacher kennt
die Kritik und weiss um die Schwach-
punkte wie etwa Hüttenversorgung,
Reisen und Mobilität. Bei der Unter-
stützung der Gletscher-Initiative gehe
es aber um ein längerfristiges Ziel, und
dieses entspreche dem SAC-Umwelt-
engagement. Er ist ausserdem über-
zeugt, dass die kritischen Mitglieder in
der Minderheit sind. (lo) 2, 4

Erika Stucky
Die künstlerische
Wundertüte gewinnt den
Grand Prix Musik 2020. 14

Corona-
Krise

Notstand in der Schweiz.
Gemeinsam für die Schwächsten.

Spenden Sie jetzt 30 Franken:
SMS mit Text CORONA 30 an 227
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Quarantäne nach Schulstart kann wehtun
Wer in einem Risikoland war, muss in die Quarantäne: Fehlen Kinder und Jugendliche dann in der Schule, drohen den Eltern Bussen.

Adrian Vögele und Larissa Flammer

Der Schulstart scheint noch weit weg.
Doch weil die Coronapandemie anhält,
beschäftigt viele schon jetzt die Frage:
Wie sieht der Unterricht nach den Fe-
rien aus? Die Kantone St.Gallen, Thur-
gau und Appenzell Ausserrhoden prü-
fen eine Maskenpflicht für Schüler und
Lehrpersonen an Kantonsschulen, Be-
rufsschulen und auf der Oberstufe. Für
jüngere Schüler sei eine solche Vor-
schrift hingegen kein Thema, teilt der
Kanton St.Gallen auf Anfrage mit. Kin-
der würden sich erwiesenermassen sel-
tener anstecken – und dies meist bei Er-
wachsenen. Die allfällige Masken-
pflicht für die oberen Klassen decke
sich auch mit der Vorschrift im öffent-
lichen Verkehr, die erst ab zwölf Jahren
gelte. Entschieden ist indes noch nichts.
«Wir verfolgen die Lage und entschei-
den aufgrund der Entwicklung»,
schreibt der Kanton. Klar sei: Der
Schulstart werde im Vollbetrieb durch-
geführt – mit Schutzkonzepten.

Klar ist auch: Die Weisungen des
Kantons zu den Coronamassnahmen
sind für die Schulen verbindlich. Wäh-
rend Kantons- und Berufsschulen fix an
die Vorgaben gebunden sind, können
die Schulgemeinden für die Volksschu-
le höchstens noch strengere, nicht aber
lockerere Massnahmen vorsehen.

StadtRorschachwarnt
ElternvorReisen insAusland
Ebenso stark wie die Maskenfrage be-
schäftigt die Schulen eine nationale Re-
gelung: Die zehntägige Quarantäne für
Reisende, die aus Corona-Risikolän-
dern zurückgekehrt sind. Sie ist nicht
etwa freiwillig, sondern zwingend vor-
geschrieben, für Kinder genauso wie
für Erwachsene. Die Reisendenmüssen
sich innert zwei Tagen bei den zustän-
digen kantonalen Behörden melden
und deren Anweisungen befolgen. Wer
sich nicht daran hält, riskiert eine Bus-
se von bis zu 10000 Franken.

Die Quarantänevorschrift trat aller-
dings erst am 6.Juli in Kraft. Vielen Fa-
milien dürfte nicht allzu viel Zeit geblie-
ben sein, ihre Ferienpläne nochmals zu
überdenken. Mancherorts haben die
Schulen sofort reagiert, etwa in der
Stadt Rorschach, die einen Ausländer-
anteil von fast 50 Prozent hat. Schul-
präsident Guido Etterlin informierte
die Eltern in einem Brief über die Qua-
rantäneregelung und empfahl ihnen,
«auf Ferien in Risikoländern zu ver-

zichten, mindestens aber dafür zu sor-
gen, dass Sie zwei Wochen vor Schul-
beginn wieder hier sind».

Auch der Kanton betont in seinen
Coronarichtlinien für die Volksschule,
dass die Quarantäne auch für Schulkin-
der, die in Risikoländern waren, zwin-
gend ist. «Wenn sie nach den Ferien
trotzdem in die Schule kommen, ob-
wohl die Quarantänezeit noch nicht ab-
gelaufen ist – und die Schule das dann
auch tatsächlich entdecken kann –, kön-
nen sie nach Hause geschickt werden.»
In diesem Fall entfalle auch die Betreu-
ungspflicht der Schule und Eltern könn-
ten wegen Verletzung der Schulpflicht
gebüsst werden. Dieselbe Regel gelte
auch für Länder, die allenfalls in den
kommenden Wochen neu auf die Liste
der Risikogebiete kommen. Den Eltern
sei schliesslich bekannt, dass sich die
Lage jederzeit ändern könne. Lehrerin-
nen und Lehrer, die in Risikoländer rei-

sen, müssen dies so planen, dass die
Quarantäne nach der Rückkehr noch in
den Sommerferien liegt. Tut die Lehr-
person dies nicht, verletzt sie gemäss
Kanton ihre vertraglichen Pflichten.
Das bedeutet: Falls die Lehrerin oder
der Lehrer dann doch während der
Unterrichtszeit noch in Quarantäne ist,
hat sie oder er keinen Anspruch auf
Lohn.

Rechnet Rorschachs Schulpräsident
Etterlin mit diversen Quarantänefällen
nach den Sommerferien? «Mir sind vie-
le Familien bekannt, die entschieden
haben, die Ferien in der Schweiz zu ver-
bringen», sagt er. Im Übrigen spiele
nicht nur die Quarantäneregelung an
sich eine Rolle, sondern auch die Haft-
pflicht bei einer fahrlässigen Anste-
ckung. «Das könnte sehr teuer werden
für die Betreffenden.» Zum konkreten
Umgang mit Kindern, die zur Schule
kommen, obwohl sie in Quarantäne

sein müssten, werde der Rorschacher
Krisenstab in der letzten Ferienwoche
noch Entscheide fällen.

Lehrer inQuarantänemüssen
mitLohneinbussenrechnen
Auch die Kantonsschule Heerbrugg hat
schon darüber informiert, wie sie mit
Quarantänefällen umgeht: Schüler, die
in Risikoländern waren und deren Qua-
rantäne bis nach Schulbeginn dauert,
müssen dies der Schulleitung melden.
Sie gelten dann als krankheitsbedingt
entschuldigt – den verpassten Lernstoff
müssen sie selber nachholen. Falls eine
Lehrkraft nach den Ferien in Quaran-
täne ist, entscheidet die Schulleitung,
ob eine Stellvertretung nötig ist oder ob
die Lehrperson Fernunterricht von zu
Hause abhält. Falls die Lehrperson
ihren Lehrauftrag während der Qua-
rantäne nicht erfüllen könne, habe sie
keinen Lohnanspruch. «Die Quarantä-

ne gilt nicht als Krankheit im Sinne des
Personalgesetzes.»

Noch nicht so weit ist beispielswei-
se die Schulgemeinde Kreuzlingen.
Ralph Huber, Schulleiter und Mitglied
des Corona-Kernstabs, verweist auf die
sich ständig verändernde Lage. «Wir
werden in der vorletzten Ferienwoche
alle dann aktuellen Fakten und Bestim-
mungen analysieren und am Montag
der letzten Ferienwoche das weitere
Vorgehen festlegen.» Angedacht ist ein
Merkblatt für die Eltern mit Hinweisen,
wie sie sich verhalten müssen, falls sie
aus einem Risikoland zurückgekehrt
sind. Knapp vor den Ferien trat die
Schule nicht mehr mit den Eltern in
Kontakt. Huber sagt: «Die Bestimmung
mit der Quarantäne wurde am Don-
nerstag vor den Ferien kommuniziert.»
Die wichtigsten Informationen zum
Thema habe man den Medien entneh-
men können.

Ostschweizer Kantone prüfen eine Maskenpflicht an Schulen. Auch die Quarantänevorschrift gibt bei den Schulbehörden zu reden. Bild: Rupert Oberhäuser/imago images

Kantone zögern mit der Abgabe von Gratismasken
Weil Masken aufs Budget schlagen, hoffen Bedürftige auf Gratisabgaben der öffentlichen Hand.

120 Franken. So viel muss eine Familie
mit zwei Kindern über zwölf Jahren, de-
ren Mitglieder alle pendeln, monatlich
für Masken ausgeben. Familien und
Personen mit wenig Geld stellt das vor
eine Herausforderung. Sie sind auf die
Abgabe von Gratishygienemasken an-
gewiesen – so auch die Flawilerin Ma-
nuela Czitschatge.

«Für jemanden, der sich Masken
nicht leisten kann, ist die Situation sehr
schwierig», sagt sie. Die 49-Jährige ist
seit rund neun Jahren arbeitslos und hat
sich seither mit Jobs im zweiten Arbeits-
markt durchgeschlagen. Czitschatge ist
Sozialhilfeempfängerin und erhält mo-
natlich 1200 Franken. Da sie Freiwilli-
genarbeit leistet, ist sie viel mit dem ÖV
unterwegs. Die Asthmatikerin hält fest:
«Wenn ich alle Rechnungen bezahlt

habe, bleiben mir jeweils noch 150
Franken für den Rest des Monats.» Das
reiche nicht aus, um Hygienemasken
zu kaufen. Die zweifache Mutter würde
es sich wünschen, dass der Kanton ein-
springt und Gratismasken verteilt oder
einen Teil der Kosten übernimmt.

Seit die Maskenpflicht im öffentli-
chen Verkehr eingeführt wurde, verteilt
die Caritas in ihren Märkten Gratismas-
ken an Armutsbetroffene. Beim Besuch
im Laden erhalten die Kunden jeweils
eine Maske. Bis Anfang August stehen
dafür schweizweit 100000Schutzmas-
kenzurVerfügung– inSt.Gallenwerden
pro Tag 150 bis 200 verteilt, wie Sybille
Pelzmann, Leiterin Caritas Markt
St.Gallen, sagt. «Die Gratishygiene-
masken sind beliebt.» Bei den Abneh-
mern handle es sich um Personen im

unteren Einkommensbereich. «Wir
sprechen hier von Armut, von Familien,
die beispielsweise ein Budget von 10 bis
15 Franken pro Tag zur Verfügung ha-
ben.» Dieses Geld müssten sie für Le-
bensmittel ausgeben, da bleibe nicht
viel für anderes. Einzelne würden die
Hygienemaske deshalb mehrmals ver-
wenden – was nicht den Empfehlungen
des BAG entspricht. Sie würde es des-
halb begrüssen, wenn es noch weitere
Verteilaktionen gäbe oder die Gemein-
den Gratismasken abgeben würden.

Die Schweizerische Konferenz für
Sozialhilfe (Skos) hat eine solche Emp-
fehlung herausgegeben: Gemeinden
sollen Schutzmasken kostenlos an So-
zialhilfeempfänger abgeben, die den öf-
fentlichen Verkehr nutzen müssen. Im
Jura wird eine solche Abgabe bereits

umgesetzt. Personen mit Anspruch auf
eine Verbilligung der Krankenkassen-
prämie erhalten Gratismasken.

Innerrhodenübernimmtdie
Kosten fürSozialhilfeempfänger
«Wir analysieren die Lage im Kanton
St.Gallen laufend», sagt Daniel Stur-
zenegger von der Abteilung Bevölke-
rungsschutz. «Kommen wir mit unse-
ren Partnerinstitutionen zum Schluss,
dass Gratismasken nötig sind, werden
wir die nötigen Schritte dazu einlei-
ten.» Der Kanton Thurgau halte sich an
die Empfehlungen der Skos, heisst es
beim dortigen Sozialamt. «Zusätzliche
Kosten für die Beschaffung von Mas-
ken, welche für den Klienten notwen-
dig sind, werden über die situationsbe-
dingten Leistungen vergütet», sagt

Amtsleiterin Janine Ammann. Zusätz-
lich werde der Bund im Kanton Schutz-
masken an Bedürftige abgeben.

In Appenzell Ausserrhoden wurde
das Anliegen bei der Arbeitsgruppe Re-
bound, welche die aktuelle Coronasi-
tuation überwacht, vorgebracht, sagt
Regierungsrat Yves Noël Balmer. «Wir
hätten einen gewissen Maskenbestand
im Pandemielager, welchen wir für
eine Gratismaskenabgabe verwenden
könnten.» Der Kanton Appenzell In-
nerrhoden übernimmt bereits jetzt die
Kosten für Masken für Sozialhilfeemp-
fänger und Asylsuchende, die auf den
ÖV angewiesen sind. Jeder Fall werde
individuell geprüft, heisst es beim So-
zialamt.

Natascha Arsic
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